
Am Lebensabend ist vor allem eins wichtig: zuhören
Jana Schempf arbeitet als Psychoonkologin im Aenne Wimmers Hospiz in Simmern und hat damit ihre Berufung gefunden
SIMMERN. -st- Wer die
Räume des Aenne Wim-
mers Hospiz in Simmern
betritt, dem fällt gleich die
besondere Atmosphäre
auf. Keine Spur von Hektik,
keine Spur von Beklem-
mung. Stattdessen viel
Ruhe, viel Entspannung,
ein Team, das sich durch
besondere Aufmerksam-
keit, viel Empathie und ei-
ne ansteckende, unauf-
dringliche Fröhlichkeit
hervortut. Eine von ihnen
ist Jana Schempf. Die Psy-
choonkologin ist seit ei-
nem viertel Jahr in der Ein-
richtung und macht vor al-
lem eins: Zeit schenken.

Manchmal sitzt die 36-Jäh-
rige einfach nur da und
hört zu. Wenn die Men-
schen, die sich in der letz-
ten Phase ihres Lebens be-
finden, noch einmal alles
Revue passieren lassen. Ih-
re Rolle. Ihre Biografie. Viel-
leicht auch über noch un-
gelöste Konflikte sprechen
möchten. „Viele haben das
Bedürfnis, Klarheit zu
schaffen. Über das zu re-
den, was sie belastet und
schwelende Familienstrei-
tigkeiten aufzulösen“, weiß
Jana Schempf. In solchen
Fällen tritt sie auch als Ver-
mittlerin auf, holt beispiels-
weise Angehörige oder
Freunde des Totkranken
mit ins Boot.
Das sei ohnehin wichtig,
denn oft herrsche auf bei-
den Seiten eine Unsicher-
heit im Umgang miteinan-
der. Darf ich jemanden, der

im Sterben liegt, mit mei-
nen eigenen Sorgen be-
lasten? Das ist laut Jana
Schempf eine der wich-
tigsten Fragen, die sich en-
ge Angehörige stellten.
Doch auch die Hospizbe-
wohner sind oft unsicher:
„Mir geht es schlecht, aber
mein Sohn kommt von weit-
her. Darf ich ihm das sa-
gen?“, nennt die Psycho-
onkologin eine der Haupt-
sorgen. Dabei sei sie nicht
in allen Fällen erste An-
sprechpartnerin. Kann sie
auch gar nicht, da sie zwi-
schen dem Hospiz in Bad
Kreuznach und dem Aenne
Wimmers Hospiz Simmern
pendelt und auch nur tags-
über im Haus ist. Dabei sei
oft gerade nachts die Angst
am Ausgeprägtesten. „Da
nimmt sich dann auch eine
Schwester die Zeit und hört
zu.“ Wichtig im Umgang
mit den Menschen sei es,
ihnen Wertschätzung ent-
gegenzubringen, authen-
tisch mit ihnen umzugehen
und sie ernst zu nehmen.
„Ansonsten ist der Umgang
ein sehr individueller, jeder
hat andere Anliegen, jeder
geht anders mit seiner Si-
tuation um, jeder möchte
andere Dinge besprechen.“
So hat sie beispielsweise
mit einem jungen Mann,
der im Sommer dieses Jah-
res verstorben ist, zusam-
men seine Trauerrede ge-
schrieben, hat die vergan-
genen zwei Jahre seines
Lebens – die Jahre, die er
mit seiner Partner zusam-
men verbracht hat – zu-

sammengefasst. Immer
wieder kommen auch jun-
ge Menschen ins Hospiz.
Die meisten von ihnen ha-
ben Krebs, befinden sich
im Endstadium der Krank-
heit. Jana Schempf kann
nicht sagen, dass jüngere
Menschen anders mit dem
bevorstehenden Tod um-
gehen als ältere. „Ich glau-
be eher, es hängt davon
ab, wie das eigene Leben

verlaufen ist, wie viele
Chancen man selbst als
verpasst erachtet. Und das
ist ja unabhängig vom Al-
ter.“
Ein ganz wichtiger Aspekt,
der viele gerade in der ers-
ten Zeit im Hospiz be-
schäftige: Dass sie den
Kampf gegen ihre Krank-
heit verloren haben. „Lange
Zeit war es wirklich ein
Kampf, den die Menschen

ausgefochten haben, sie
haben Therapien über sich
ergehen lassen, haben sich
Operationen unterzogen,
alles getan, damit sie die
Krankheit besiegen. Und
dann ins Hospiz zu kom-
men, wo es keine Therapie,
sondern 'nur' noch palliati-
ve Begleitung gibt, das se-
hen viele als eigenes Ver-
sagen an.“ Ganz oft kämen
dann auch noch einmal Ge-

danken auf wie: Wäre ich
doch früher zum Arzt ge-
gangen. Hätte ich doch ge-
sünder gelebt. Hätte ich
die Symptome früher ernst
genommen. „Das sind die
Momente, in denen die
Menschen Unterstützung
brauchen. Da geht es nicht
um Fachwissen, da geht es
um Empathie. Man muss
den Menschen bewusst
machen, dass sie nichts für

die Situation können und
sie beim Abschiednehmen
begleiten
Immer wieder kommt es
auch vor, dass Bewohner
mit falschen Vorstellungen
in die Einrichtung kommen.
Dass sie davon ausgehen,
dass ihre Therapie fortge-
setzt wird, dass sie im Hos-
piz nur eine Bleibe auf Zeit
sehen. „Natürlich ist das
Prinzip Hoffnung selbst in
dieser Phase des Lebens
enorm wichtig“, weiß die
36-Jährige. Und es habe
auch immer wieder Fälle
gegeben, dass Menschen
zumindest zwischenzeitlich
wieder nach Hause gehen
konnten, weil sich ihr Zu-
stand verbessert habe, das
sei aber die Ausnahme.
„Letzten Endes ist das Hos-
piz ein Ort, um dort die letz-
te Zeit bis zum Sterben zu
verbringen. Es geht dabei
um Leben - bis zum Tod.“
Allerdings befinden sich
viele der Bewohner, wenn
sie das Hospiz beziehen,
schon in einem sehr fort-
geschrittenen Stadium ih-
rer Krankheit. Einige ster-
ben schon nach weniger
als 24 Stunden. Die durch-
schnittliche Verweildauer
beträgt in Bad Kreuznach
aber rund 21 Tage. „Na-
türlich ist es für die Men-
schen eine Umstellung,
wenn sie aus den eigenen
vier Wänden herausgeris-
sen werden, aber hier wird
wirklich alles getan, damit
sie ihren Lebensabend
würdevoll verbringen kön-
nen“, sagt Jana Schempf.

Eine Frau ist ihr hier be-
sonders im Gedächtnis ge-
blieben. „Eine Putzfrau, die
bis dahin anderen Leuten
alles hinterhergeräumt hat.
Sie konnte sich auf die Ter-
rasse setzen und hat es ge-
nossen, dass sie an ihrem
Lebensabend noch einmal
bedient und verwöhnt wur-
de. Das hat mich wirklich
berührt.“
Auch wenn sich die Psy-
choonkologin ganz intensiv
auf ihre Gesprächspartner
und auf die Menschen im
Hospiz einlässt, tut sie es
doch mit der professionel-
len Distanz, die nötig ist,
um die Dinge verarbeiten
zu können. Schließlich wird
sie meist mehrmals im Mo-
nat mit dem Thema Tod
konfrontiert. „Ich bin natür-
lich nicht immer da, wenn
jemand stirbt. Aber wenn
ich die Möglichkeit habe,
verabschiede ich mich noch
einmal von den Menschen
und ziehe für mich noch
einmal eine kurze Bilanz.“
Auch wenn ihr Job sie ge-
rade emotional immer wie-
der vor harte Belastungs-
proben stellt, sagt Jana
Schempf: „Es gäbe für mich
keine Aufgabe, die ich lie-
ber machen möchte.“ Schon
früh wusste sie, dass sie
einmal mit Krebspatienten
arbeiten möchte, befasste
sich in ihrer Diplomarbeit
schon mit dieser Thematik.
„Ich habe gemerkt, dass
das ein Bereich ist, in dem
ich helfen kann. Nicht me-
dizinisch. Aber mensch-
lich.“

Wenn die Bewohner noch dazu in der Lage sind, setzt sich Jana Schempf gerne raus und redet mit ihnen über
das, was sie in dem Moment bewegt. Foto: Ternis
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Klares Votum für BUGA-Vorverlegung auf 2029
Fortsetzung von Seite 1

Der deutsche Bundesgar-
tenschau–Chef Jochen
Sandner war Anfang der
Woche zur anberaumten
Abstimmungs-Versamm-
lung des ZV ins Bürgerhaus
nach Kestert gekommen,
um dort nochmal zu beto-
nen, wie sehr man von der
Präsentation im Mai in der
DBG beeindruckt gewesen
sei: „Das war eine tolle Ver-
anstaltung, bei der uns nicht
nur die vorgelegten offiziel-
len Unterlagen der Mach-
barkeitsstudie sowie der
enthaltene Finanzierungs-
plan überzeugt haben, son-
dern bei der man auch den
positiven Geist gespürt hat,
mit der die Region ihre Pla-
nungen für 2031 angegan-
gen ist.“ Die Idee, das An-
gebot einer zweijährigen

Vorverlegung dem Mittel-
rheintal anzutragen, sei zwar
spontan, aber mit großem
Vertrauen erfolgt, dass die
Region das stemmen kön-
ne.

87,1 % stimmen für
die frühere Ausrichtung
Angesichts solcher Vor-
schusslorbeeren war dann
das Abstimmungsergebnis
im ZV mit 87,1 % Zustim-
mung für eine BUGA be-
reits 2029 keine Überra-
schung. Stimmberechtigt
waren die am Mittelrheintal
anliegenden beiden Bun-
desländer Rheinland-Pfalz
und Hessen, die Landkrei-
se, Verbandsgemeinden,
Städte und Ortsgemeinden.
Die insgesamt 201 Stim-
men sind auf diese insge-
samt 58 Mitglieder des ZV
mit einem flächenabhängi-

gen Gewichtungsschlüssel
verteilt. Bei der Auszählung
fehlten zwar 22 Stimmen
u.a. der Stadt Lahnstein
und der VG Rhein-Nahe.
Dabei war aber bereits im
Frühjahr klar, dass man
nicht grundsätzlich gegen
eine BUGA votiere, sondern
die Verkürzung der Vorbe-
reitungszeit skeptisch be-
urteile.
Die fällt allerdings nicht so
gravierend ins Gewicht,
denn auch bei einem Start
2031 war mit einem Beginn
der operativen Arbeiten
nicht vor 2022 geplant. Erst
2024 sollten dann erste
Ausschreibungen für Ge-
staltungswettbewerbe er-
folgen. Beides nun um zwei
Jahre nach vorne zu schie-
ben, sei kein Problem,
machte Clas Scheele vom
Planungsbüro der Mach-

barkeitsstudie RMP Lenzen
klar. Das werde auch nichts
am geplanten Budget von
108 Mio € ändern.

Postive Signale
aus der Politik
Schon am Tag nach der Ab-
stimmung stellte Landesin-
nenminister Roger Lewentz,
als Mitinitiator der BUGA-
Idee einer der aktiven Pro-
tagonisten, zusammen mit
dem Vorstand der Ent-
wicklungsagentur RLP, Rai-
ner Zeimentz, eine Plakat-
serie vor, die nun mit vier
Motiven Vorfreude auf die
BUGA 2029 schaffen soll.
Auch Marlon Bröhr, der
Landrat des Rhein-Huns-
rück-Kreises, äußerte sich
gegenüber AM WOCHEN-
ENDE positiv: „Die BUGA ist
eine große Chance für das
Mittelrheintal und unsere

Region. Dass sie nun zwei
Jahre früher stattfinden wird,
freut mich sehr!“
Ein erster Schritt zur Um-
setzung wird nun die Grün-
dung einer BUGA-GmbH
sein. Frank Puchtler, Vor-
sitzender des Zweckver-
bandes und Landrat des
Rhein-Lahn-Kreises, merkte
an, dass es bereits Ver-
tragsentwürfe gäbe, die
derzeit bei einem Wirt-
schaftsprüfer und der ADD
bewertet würden. Anschlie-
ßend sollen sie der Ver-
sammlung des ZV zur Ab-
stimmung vorgelegt wer-
den.

Entwicklungschancen
enden nicht
am Blumenbeet
Gut zehn Jahre sind es also
noch, bis im Frühjahr 2029
wohl zum zweiten Mal in

der Region eine Bundes-
gartenschau ihre Tore für
das Publikum öffnen wird.
Das bedeutet für Planer, Or-
ganisatoren, Gemeinden
und Mitwirkende eine Men-
ge Arbeit. Man darf wohl
auch davon ausgehen, dass
auch hier und da ein paar
Brocken noch aus dem Mit-
telrhein gerollt werden
müssen, die den Weg des
Projekts kreuzen. Aber die
Entwicklungschancen für
die Region enden sicher-
lich nicht am Blumenbeet.
Aber für das Welterbe ist
die BUGA 2029 auch eine
große Chance, sich für die
Zukunft fit zu machen und
jenen, die als heute jüngere
Generationen in den kom-
menden Jahren als Erben
antreten werden, eine gro-
ße Plattform für ihre Ideen
zu bereiten.

Die BUGA 2029 dürfte der Entwicklung des Welterbes
Oberes Mittelrheintal große Impulse geben. Einer der
Hauptschauplätze ist die Loreley, auf der schon seit ei-
nigen Monaten die BUGA-Fahnen wehen. Foto: Boes

„Die Muskulatur - Gesund- und Schlankmacher“
am 24.10.2018 um 19.00 Uhr

INFOABEND
Wichtige Fragen werden beantwortet

MMuskeltraining?

wwichtig?
• WWWarum reichen Joggen oder Nordic Walking allein

nnicht aus?
• WWarum erzielt man mit 2 Trainingseinheiten pro

WWoche à 30 Min. schon Erfolge?
• WWieso können aktive Muskeln Fettdepots zum

Schhmellzen bbringen?
• WWWarum nimmt man dann sogar im Schlaf ab?

Referent:
Dr. med. Manuel Dornemann
Facharzt für Orthopädie und
Unfallchirurgie
Sportmediziner, Ernährungsmediziner,
Faszientherapeut, ehemaliger
Leistungssportler (Leichathletik)
Anmeldung:
06761 7010
VVeerraannssttaallttuunnggssoorrtt::
Sportpark Simmern,
Am Naturfreibad, 55469 Simmern
Die Teilnahme ist unverbindlich und gratis. Jeder Teilnehmer erhält an
diesem Abend einen Gutschein für die kostenlose Teilnahme an der
4-wöchigen Studie „Gesundheitstraining“.


